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Vorwort

Ein einziges Werk, das er noch nicht einmal selbst geschrie-
ben hat, hat genügt, um den Namen Franz Xaver Süßmayr 
vor dem Vergessen zu bewahren. Sein Verdienst ist die 
Fertigstellung des Requiems, an dem Wolfgang Amadeus 
Mozart in den letzten Wochen seines Lebens gearbeitet 
hatte. Ohne Süßmayrs Ergänzungen wäre der Torso zwar 
von Fachleuten bestaunt worden, hätte sich aber niemals 
zu einem der beliebtesten, da eindrucksvollsten Werke der 
Musikgeschichte entwickelt.

Aller Legenden entkleidet stellt sich die Geschichte des 
Requiems wie folgt dar: Am 14. Februar 1791 war Anna 
Gräfin von Walsegg, geb. von Flammberg, im Alter von ge-
rade 21 Jahren verstorben. Ihr Gemahl Franz, ein Liebhaber 
der Musik, der auf Schloss Stuppach zwei Mal wöchentlich 
Konzerte veranstaltete, genoss es gegenüber seinen Unter-
gebenen, Stücke, die er bei professionellen Komponisten 
bestellte, als seine eigenen auszugeben. Im Sommer 1791 
ließ Graf Walsegg unter der Bedingung der Anonymität 
über einen Mittelsmann bei Mozart ein Requiem bestel-
len. Die Arbeit an den Opern La Clemenza di Tito und 
Die Zauberflöte haben es Mozart unmöglich gemacht, vor 
Anfang Oktober ernsthaft mit der Niederschrift des Werkes 
zu beginnen. Durch die Anstrengungen der vergangenen 
Monate geschwächt, erkrankte Mozart; am 20. November 
wurde er bettlägerig und verstarb 14 Tage später.

Joseph Eybler quittierte am 21. Dezember 1791 die Über-
gabe der fragmentarischen Materialien zum Requiem und 
sicherte der Witwe zunächst zu, das Werk bis zur Mitte der 
Fastenzeit 1792, also in der ersten Märzhälfte des Jahres 
fertig zu stellen. Eybler führte die Instrumentation der be-
reits konzipierten Teile aus, gab aber beim „Lacrimosa“, 
das Mozart nach acht Takten zu Gunsten der Arbeit an 
späteren Teilen des Werkes beiseite gelegt hatte, auf. Süß-
mayr trat erst auf den Plan, als Eybler den Auftrag an Kons-
tanze zurückgab und konnte das Werk bis Anfang März 
abschließen. Angesichts des Zeitdrucks zur Vollendung des 
Werkes – Konstanze konnte den ihr unbekannten Besteller 
gewiss nicht beliebig lange vertrösten – ist es erstaunlich, 
dass Süßmayr sich bei der Fertigstellung des Werkes nicht 
an Eyblers bereits fortgeschrittenen Ergänzungsversuch ge-
halten hat. Der Befund ist bislang so gedeutet worden, als 
habe sein Stolz Süßmayr davon abgehalten, den Beitrag 
eines Konkurrenten zu würdigen. Eine leichtere Klärung des 
Sachverhalts böte die Annahme, dass Konstanze vor der 
Übergabe des Fragments an Eybler eine „Sicherheitskopie“ 
anfertigen ließ, mit der dann Süßmayr arbeiten konnte.

Am Fragment des Requiems zeigt sich deutlich die Kom-
positionsweise Mozarts, der zunächst die Haupt stimmen 
 niederschrieb und erst danach zur Ausarbeitung der Ge-
samtpartitur schritt. Im Falle des Requiems bilden die Sing-
stimmen und der Instrumentalbass den Kern der Kompo-
sition. Gelegentlich hat Mozart auch die obligaten Instru-
mentalstimmen in Vor- und Zwischenspielen ange deutet. 
Unter der Annahme, dass die Wiederholung des Werk-
beginns und der Kyrie-Fuge zum Abschluss des Werkes 
von Mozart von Anfang an geplant war, fehlten nur zum 
Sanctus (mit „Osanna“), Benedictus (mit „Osanna“) und 

zum Agnus Dei die Partiturentwürfe. In einem Brief an den 
Verlag Breitkopf & Härtel vom 8. Februar 1800 schreibt 
sich Süßmayr diese Werkteile selbst zu, doch bleibt unklar, 
inwieweit er auf Anweisungen Mozarts oder autographe 
Skizzenblätter zurückgreifen konnte.

Zeitgenossen haben in der Instrumentalbegleitung des 
Sanctus Satzfehler bemängelt, aber die Reinheit des Sing-
stimmensatzes hervorgehoben und daraus geschlossen, 
dass auch dieser von Mozart stammen könnte. Aus unserer 
Kenntnis des Mozart’schen kirchenmusikalischen Schaffens 
mutet allerdings die „Osanna“-Fuge des Sanctus rudimen-
tär an; die simple Wiederholung der Fuge, von D-Dur nach 
B-Dur transponiert, kann schwerlich Mozarts Intentionen 
entsprechen. Das Agnus Dei weist bemerkenswerte Paral-
len zum Agnus Dei von Süßmayrs Missa solemnis in D (um 
1810?) auf. Das ausgedehnte Benedictus steht hingegen 
im Widerspruch zu Süßmayrs auf das Nötigste beschränk-
ten Ergänzungen im Sanctus und Agnus Dei; vielleicht lag 
Süßmayr hierfür eine Melodieskizze Mozarts vor.

Die vorliegende Neuausgabe gibt den traditionellen Text 
von Süßmayrs Ergänzung von Mozarts unvollendetem Re-
quiem in einer kritischen Neuausgabe wieder. Wichtigste 
Quelle ist die von Konstanze Mozart an Graf Walsegg im 
Frühjahr 1793 übergebene Handschrift. Für den einleiten-
den Introitus („Requiem aeternam“) und das Kyrie ist diese 
ein Entwurf Mozarts (mit Ergänzungen von fremder Hand), 
für die übrigen Sätze eine Reinschrift Süßmayrs. Mozarts 
fragmentarische Aufzeichnungen wurden als gleichwertige 
Quellen herangezogen.

Die Unbekümmertheit und der Mangel an Genialität, den 
Süßmayrs handwerklich solide Ergänzung des Mozart-
Requiems bietet, mutet nur auf den ersten Blick als eine 
Schwäche an. Der Vorzug liegt zugleich darin, dass Süß-
mayr gar nicht versucht hat, mit seinem Meister zu wettei-
fern, sondern sich schlichtweg mit der Hoffnung begnügte, 
„wenigstens so gearbeitet zu haben, daß Kenner noch hin 
und wieder einige Spuren seiner [Mozarts] unvergeßlichen 
Lehren darinn finden können“, wie er in dem genannten 
Brief an Breitkopf aus dem Jahre 1800 bescheiden festhielt.

Leipzig, im Sommer 2004 Ulrich Leisinger
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Foreword

A single work, and one that he did not even compose 
himself, has sufficed to preserve the name of Franz Xaver 
Süßmayr for posterity. His lasting achievement is to have 
completed the Requiem on which Wolfgang Amadeus 
Mozart worked during the last weeks of his life. The torso 
that Mozart left behind would still have been admired by 
experts without Süßmayr’s additions, but it would never 
have become one of the most impressive and most popular 
works in the history of classical music.

Stripped of the legends surrounding it, the history of the 
Requiem is as follows. On 14 February 1791 Anna Count-
ess von Walsegg, née von Flammberg, died at the age of 
only 21. Her husband Franz, a music lover who presented 
two concerts every week at Schloss Stuppach in Lower 
Austria, liked to pass off as his own work pieces he com-
missioned from professional composers. In the summer 
of 1791 Count Walsegg commissioned a requiem from 
 Mozart via a third party and with the proviso of anonymity. 
Mozart’s work on the operas La clemenza di Tito and Die 
Zauberflöte prevented him from starting on the composi-
tion in earnest before the beginning of October. Enfeebled 
by the exertions of the previous months, Mozart fell ill; he 
became bedridden on 20 November and died 14 days later.

Joseph Eybler signed a receipt for the fragmentary mate-
rial of the Requiem on 21 December 1791 and promised 
Mozart’s widow initially that he would finish the work by 
the middle of Lent 1792, i.e., the first half of March.  Eybler 
completed the orchestration of those sections which had 
been already mapped out, but when he reached the “Lac-
rimosa,” which Mozart had set aside after eight measures, 
preferring to work on later sections, he abandoned his ef-
forts. Süßmayr apparently came on the scene only after 
Eybler had ceased his work on the piece; he completed 
the Requiem at the beginning of March. In view of the 
urgency involved – for Constanze could not put off indef-
initely the unknown patron who had commissioned the 
piece – it is surprising that Süßmayr’s completion did not 
adhere to Eybler’s tentative efforts, which were already well 
advanced. One reason suggested so far is that Süßmayr’s 
pride deterred him from acknowledging a rival’s contri-
bution. A simpler explanation could be that before giving 
the fragment to Eybler, Constanze made a “backup copy” 
from which Süßmayr was then able to work.

The Requiem fragment clearly reflects the composing 
method of Mozart. He always began by writing out the 
principal parts; only then would he proceed to the overall 
details of the entire score. In the case of the Requiem, the 
vocal parts and the instrumental bass line form the nu cleus 
of the composition. Occasionally Mozart also indicated the 
obbligato instrumental parts in preludes and interludes. 
Assuming that Mozart had intended from the outset to 
repeat the opening of the work and the Kyrie fugue at the 
conclusion, drafts were lacking only for the Sanctus (with 
“Osanna”), Benedictus (with “Osanna”) and Agnus Dei. 
Accounting for his contribution to the Requiem in a letter 
of 8 February 1800 to the publisher Breitkopf & Härtel, 
Süßmayr attributes the above mentioned sections to him-

self, but it is not clear to what extent he was able to draw 
on instructions or autograph sketches by Mozart.

Contemporaries found stylistic weaknesses in the orchestral 
accompaniment of the Sanctus, while emphasizing the ex-
cellence of the vocal writing, thus concluding that this, too, 
might have been the work of Mozart. Judging by Mozart’s 
church music in general, however, the “Osanna” fugue in 
the Sanctus seems rudimentary; the simple repetition of the 
fugue, transposed from D major to B flat major, can hardly 
have been what Mozart intended. The Agnus Dei con-
tains notable parallels to the Agnus Dei of Süßmayr’s Missa 
solemnis in D (ca. 1810?). On the other hand the extended 
Benedictus is in contrast to Süßmayr’s very basic additions 
in the Sanctus and Agnus Dei. Perhaps he was drawing on 
a melodic sketch by Mozart for that movement.

The present publication reproduces the traditional text of 
Süßmayr’s completion of Mozart’s unfinished Requiem in 
a new critical edition. The most important source is the 
manuscript that Constanze Mozart presented to Count 
Walsegg in the spring of 1793. For the introductory Introi-
tus (“Requiem aeternam”) and the Kyrie, this is a draft by 
Mozart (with the additions by contemporaneous hands), 
while for the other movements it is a fair copy by Süßmayr. 
Mozart’s fragmentary sketches were consulted and treated 
as sources of equal importance. 

The unconcerned manner and lack of inspiration which 
Süßmayr’s solidly crafted completion of the Mozart 
 Requiem presents seems like a weakness only at first 
glance. Rather, the crucial advantage of this version lies in 
the fact that Süßmayr never attempted to compete with his 
master. Instead he was content “to have worked in such 
a way that experts will be able to discover some traces of 
his [Mozart’s] unforgettable teachings here and there,” as 
Süßmayr modestly put it in the aforementioned letter of 
1800 to Breitkopf.

Leipzig, Summer 2004 Ulrich Leisinger
Translation: Peter Palmer


































































































































































